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Predigt zum 4. Sonntag im Kirchenjahr gehalten in Frei-burg, St. Martin, am 3. FEBRUAR 2008 

„SELIG DIE REINEN HERZENS SIND … SELIG DIE FRIEDENSSTIFTER“
Das Evangelium des heutigen Sonntags bildet den Anfang der Bergpredigt. Diese enthält das Gesetz des neuen Gottesvolkes. Wie einst Israel die zehn Gebote, das alte Gesetz, auf dem Berg Sinai erhalten hatte, so erhält die Kirche, das neue Gottesvolk, ihr Gesetz wiederum auf einem Berg. Auf welchem, das wird uns allerdings nicht gesagt. Mit dem neuen Gesetz hat das alte nicht seine Gültigkeit verloren, aber es wird vertieft, vervollkommnet und weitergeführt im neuen Gesetz. Die Bergpredigt, die sich im Matthäus-Evangelium über drei Kapitel erstreckt, beginnt mit den acht Seligkeiten. Über zwei von ihnen wollen wir heute morgen ein wenig nachdenken, über die sechste der Seligkeiten und über die siebente.

*
In der sechsten Seligkeit werden die selig gepriesen, die reinen Herzens sind. Bei der Herzensreinheit denken wir zunächst an die geschlechtliche Reinheit. Wir haben uns daran gewöhnt, die Keuschheit als Reinheit zu verstehen, obwohl doch eigentlich jede Sünde uns verunreinigt und eine Befleckung der Seele zur Folge hat. Allein, aus der geschlechtlichen Unbeherrschtheit und der sexuellen Freizü-gigkeit gehen viele Sünden hervor. Es ist bezeichnend, wenn die Sünden gegen die Reinheit in diesem Verständnis heute kaum noch vorkommen im Katalog der Sünden, wenn nicht gar kategorisch erklärt wird, sie seien keine Sünden mehr, als ob etwas, was früher Sünde gewesen ist, es heute nicht mehr sein könnte. Fak-tisch ist die ungezügelte Sinnenlust heute weithin der Kern unserer Gottesferne. 

Der Missbrauch des Geschlechtstriebs in seinen zahlreichen Formen, die Un-reinheit im Denken, in den Blicken, in Worten und Taten, ist so etwas wie eine Wurzelsünde. Sie fixiert den Blick auf diese materielle Welt und blendet unseren Geist. Daran erinnert uns schon der heilige Thomas von Aquin vor mehr als 700 Jahren. Sie zerstört die Sehnsucht nach Höherem, sie macht den Menschen ruhe-los,  und oftmals endet sie gar in der Verzweiflung.  
Der Sexualtrieb ist die größte Herausforderung für den Menschen und das eigentliche Exerzierfeld seiner ethischen Verantwortung. In der bösen Begierde, in der Konkupiszenz, manifestiert sich in besonderer Weise die Unordnung, die durch die Ursünde in die Welt gekommen ist. Martin Luther (+ 1546) meint, sie sei die Ursünde selbst. Um zu erkennen, dass es hier um die Würde des Menschen geht und dass die sexuelle Zügellosigkeit ganze Völker und Zivilisationen zu-grunde richtet, dazu braucht man eigentlich nicht einmal ein Christ zu sein. Unter diesem Aspekt ist die Gewissenlosigkeit oder zuweilen auch die Ahnungslosig-keit der Verantwortlichen der Massenmedien ein einziger Skandal.
Wenn Jesus von der Herzensreinheit spricht, denkt er allerdings nicht primär an die geschlechtliche Reinheit, sondern - umfassender - an die Wahrhaftigkeit oder an die Ehrlichkeit, die ihrerseits das Fundament einer jeden Tugend ist, auch der Tugend der Keuschheit. Damit gräbt er gleichsam noch tiefer. Dass dem so ist, das erfahren wir in seinen Auseinandersetzungen mit den Pharisäern, die pro-grammatisch sind für ihn. Den Pharisäern ging es um die äußere, um die kultische Reinheit, nicht um die innere Reinheit. Aber auch sonst  richteten sie den Blick nur auf die äußere Verfehlung. Sie begnügten sich mit dem äußeren Gutsein und missachteten die Gesinnung. Deshalb nennt Jesus sie übertünchte Gräber und Heuchler (Mt 23, 27).
Die Unwahrhaftigkeit, die Lüge, die Unehrlichkeit liegt einer jeden Sünde voraus. Auch der Hass und die Lieblosigkeit, ja selbst der Stolz und der Hochmut haben ihr tiefstes Fundament in der Unwahrhaftigkeit, in der wir uns selbst und den Menschen etwas vormachen, ja, in der wir versuchen, selbst Gott noch zu täu-schen. 

In der Bedeutung von Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit, Geradheit und Aufrich-tigkeit begegnet uns die Herzensreinheit schon im Alten Testament. In Psalm 24 sind die reinen Herzens, die nicht an Falschheit denken und die nicht betrüge-risch schwören (Ps 24, 3 f, vgl. auch Ps 73, 1 und Hiob 33, 2 f). Gott ist im Alten Testament für Israel in erster Linie der Wahrhaftige und Treue. Und im Neuen Testament bezeichnet sich Christus nicht nur als den Weg und das Leben, sondern auch als die Wahrheit (Joh 14, 6). Mit der Lüge begann die Ursünde, und damit nahm das Elend der Menschheit seinen Anfang. Der Kernsatz des Johan-nes-Evangeliums lautet: „Die Wahrheit wird euch frei machen“ (Joh 8, 32). Frei machen wird sie uns für den Kampf gegen die Sünde und für das Tun des Guten.
In der siebenten Seligpreisung werden die Friedensstifter selig gesprochen. Mit ihnen sind nicht nur die Friedfertigen  und die zum Nachgeben, zum Dulden und zum Verzeihen bereiten Menschen gemeint, sondern auch und vor allem die, die die zwischen den Menschen vorhandenen Gegensätze ausgleichen, die den Frie-den schaffen, ihn hervorbringen, in einer friedlosen Welt und damit das giganti-sche Potential der Leiden der Menschheit verringern. Zahllose Kriege bestimmen unsere Welt, im Großen wie im Kleinen. Seit den Urtagen der Menschheit gipfelt die Sehnsucht der Menschen im Frieden. Schon im Alten Testament offenbart sich Gott als ein Gott des Friedens, im alten Israel erwartete man den Messias als den, der einen nie endenden Frieden auf die Erde bringen werde, und man be-grüßte sich, wie es auch heute noch geschieht bei den frommen Juden, mit dem Friedenswunsch „Schalom“. Jerusalem bedeutet soviel wie „Stätte des Friedens“ oder „Stadt des Friedens“, obwohl keine Stadt der Welt eine so blutige Kriegsge-schichte hat wie diese.
Der Friede besteht in der geordneten Eintracht (Augustinus, De civitate Dei, 19, 13). Er hat die Gerechtigkeit und die Liebe zur Voraussetzung (Thomas von Aquin, Summa contra gentiles III, 128), letztlich die Wahrhaftigkeit und Ehr-lichkeit, die Aufrichtigkeit und die Wesensechtheit. Wer ihn stiften will, darf nicht kleinmütig schweigen zu allem. Er muss aktiv in das Geschehen seiner Um-welt eingreifen. Er darf den Kampf nicht scheuen. Hier geht es natürlich um einen geistigen Kampf. Und er darf sich nicht schonen. Selbstlos muss er kämpfen ge-gen die Lüge und die Ungerechtigkeit. Und tapfer muss er sein, sonst wagt er sich nicht in den Kampf hinein. Dabei muss er jedoch geprägt sein von überlegener Güte und von innerer Gelassenheit und von dem Vertrauen auf Gott, der letztlich der Herr des Friedens ist. Vom Frieden reden viele, aber nur wenige setzen sich wirklich ein für ihn. 
Der Kern der Friedlosigkeit ist im Verständnis Jesu die Entzweiung des Menschen mit Gott. Daher beginnt für ihn der Friede da, wo sich der Mensch Gott zuwendet, wo er sich mit Gott versöhnt. Die alttestamentlichen Propheten sprechen von den versteinerten Herzen (Ez 11, 19) und charakterisieren damit unsere friedlose Welt. Den ersten Schritt zur Seligpreisung der Friedensstifter tun wir daher, wenn wir unser Leben in Gott verankern, wenn wir unser Christentum ganz ernst nehmen und wenn wir uns tapfer einsetzen für das Evangelium und für die heilige Kirche, die Kirche Gottes.
*
Auf die Ehrlichkeit kommt es an, auf die innere Geradheit und die Aufrich-tigkeit, auf die Liebe zur Wahrheit. Sie ist die eigentliche Basis für alle Tugen-den, für die Ordnung im individuellen Leben wie auch in der Gesellschaft. Alle Verfehlungen und Sünden gehen hervor aus der Unehrlichkeit, aus der Lüge und aus der Verfälschung der Wirklichkeit. Die Seligpreisungen der Bergpredigt, das gilt im Grunde für alle, fordern uns auf, Menschen ohne Trug und Falsch zu sein, in letzter Wahrhaftigkeit zu leben und weder uns selbst noch den Mitmenschen noch Gott etwas vorzumachen. Amen.  
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